
 

 

 

Was, wenn wir im Advent das Heilige an den falschen Orten suchen? Wenn es nicht durch 

Buntglasfenster, Kerzenlicht und Orgelklang markiert wird?  

Dieser Text ist keine Reaktion auf den EKHN2030-Gebäudeprozess. Keine Sorge. Er ist 

vielmehr eine kleine Anleitung für die Suche nach heiligen Orten. Ich habe meinen im 

vergangenen Jahr gefunden.  

Überraschung: Dort riecht es nicht besonders adventlich. 

 



 

Mein heiliger Ort hat wenig Erhabenes an sich. Viel Beton, wenig Grün, direkt neben einer 

Eisenbahntrasse. Und manchmal riecht es penetrant nach Salami, weil die Wurstfabrik 

nebenan räuchert. Und doch erinnert er mich an eine der zentralen biblischen Stellen zum 

Thema "Heilige Orte": 

„Gott sagte: Komm nicht zu nahe heran! Zieh die Sandalen aus, denn der Ort, an dem du 

stehst, ist heiliger Grund.“ (2. Mose 3,5 BigS) 

Genau wie Mose ziehe ich meine Schuhe aus, wenn ich an diesen Ort komme. Mose betritt 

den sandigen Boden am Berg Horeb, spürt die Körner unter seinen Füßen. Auch ich mache 

mich bereit, den roten Sand zu betreten – meinen heiligen Ort zwischen weißen Linien. 

Keine göttliche Stimme, aber ein weiß-rotes Schild erinnert mich: Zieh die Straßenschuhe 

aus. Lass den Alltag zurück. 

Willkommen auf dem Tennisplatz. Mein heiliger Ort. 

 

 

Tennisprofis wie Andrea Petković sprechen von diesem köstlichen Moment, in dem die Bälle 

groß sind wie Wassermelonen und das Muskelgedächtnis übernimmt. Der Kopf ist leer, nur 

der nächste Schlag zählt. Alles läuft auf Autopilot: Flow. Alles ist im Fluss. 

Davon kann man süchtig werden. Jetzt, wo die Sommersaison vorbei ist, ertappe ich mich 

dabei, wie ich versuche, das Gefühl zurückzuholen. Denn oft hänge ich fest – in Diskussionen 

vom Vortag oder schon in der Planung der nächsten Woche. Im Hier und Jetzt bin ich selten. 

Der Blick auf den kleinen gelben Filzball wird dann zum Anker. Nur der nächste Schlag zählt: 

Ich bin die, die ich bin. Ich bin da. 

"Gott erwiderte Mose: »Ich bin da, weil ich da bin!« Er sagte: »Das sollst du den Israeliten 

mitteilen: Ich-bin-da hat mich zu euch geschickt.«" (2. Mose 3,14 BigS) 



 

 

Auch wenn man sagt, Tennis spielt man gegen sich selbst – so richtig funktioniert es nur, 

wenn dir eine gegenübersteht. Im Training spielt ihr hundertmal die Vorhand, wiederholt 

rhythmisch die gleichen Übungen. Lernt eure Macken kennen, wisst, wo die 

Frustrationsgrenze liegt, und feiert Erfolge. Nach und nach weiten sich die weißen Linien des 

Platzes. Es entstehen Freundschaften, die sich von Schweiß und klebriger Sonnencreme nicht 

aufhalten lassen.  

Mein heiliger Ort beschränkt sich nicht mehr nur auf 271 Quadratmeter. 

Der Tennisplatz ist ein Ort des Zusammenkommens. Und das braucht Mut.  

Mut, den ich beinahe nicht aufgebracht hätte.  

Mut für das erste "Darf ich mal zum Probetraining kommen?",  

Mut für das erste "Kannst du mir zeigen, wie der Volley funktioniert?",  

Mut für das erste "Wollen wir nach dem Training noch ein alkoholfreies Bier trinken?". 

Einen heiligen Ort zu entdecken, braucht Mut. 

Du kannst an ihm vorbeigehen, aber dann erfährst du auch nicht, was es heißt, für etwas 

und für andere zu brennen. 

"Er guckte: Der Dornstrauch brannte lichterloh, aber er verbrannte dabei nicht. Mose 

dachte: »Da muss ich hin; ich will diese unglaubliche Erscheinung sehen! Warum verbrennt 

denn der Dornstrauch nicht?«“ (2. Mose 3,3 BigS) 



 

 

Heilige Orte sind selten stille Ecken oder Altäre. An meinem wird geflucht, geschimpft, 

manchmal sogar vor Wut geweint. Schweiß und Erschöpfung, Frust und Blasenpflaster 

halten ihn zusammen. Was ihn lebendig macht, ist Verantwortung, für den Ort und für die 

Menschen. 

Ein Tennisplatz ist, was die Pflege angeht, ein Sensibelchen. Das Beste an der Wintersaison? 

Der robuste Teppichboden in der Halle. Denn draußen muss der Sand gewässert und glatt 

gefegt werden, Löcher müssen gestopft werden. Alle machen das nach dem Training, egal 

wie müde die Beine sind. Mich überrascht immer wieder, wie gut das in einem so großen 

Verein funktioniert. Und eine ähnliche Verantwortung braucht es auch untereinander. 

Denn heilige Orte sind nicht unkaputtbar. Sie stehen mitten in unserer Welt und sind bedroht 

durch lebensfeindliche Strukturen und Mechanismen. Zu hören, dass in unserer Abteilung 

regelmäßig sexistische Äußerungen über Spieler*innen gefallen sind, hat mir diesen 

Sommer den Boden unter den Füßen weggezogen. Es hat Vertrauen zerstört, das bis heute 

nicht wieder aufgebaut werden konnte. 

In meiner Mannschaft hat das aber etwas ausgelöst: Wir kümmern uns noch mehr 

umeinander. Wir schaffen Platz in unseren Kalendern, um uns auch außerhalb der Saison zu 

sehen. Wir gehen aktiv auf die Mädchen-Mannschaft zu, statt Treffen mit der 

Männermannschaft zu organisieren. Ob wir bereit sind, im Sommer eine gemischte 

Mannschaft auf die Beine zu stellen, wissen wir noch nicht. 

"»Ich bin die Gottheit deiner Eltern, Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs und ihrer 

Frauen!«"  (2. Mose 3,6a BigS) 



 

 

Wenn meine Kolleginnen diesen Text lesen, wird die eine oder andere wohl seufzen. Sie 

können es wahrscheinlich schon nicht mehr hören: Kaum eine Mittagspause vergeht, ohne 

dass ich von einer Trainingseinheit erzähle – oder von meinem epischen Drei-Stunden-

Match in der untersten Bezirksliga gegen eine 14-Jährige. 

Aber mein Herz ist manchmal so voll von dem, was ich auf und neben dem Platz erlebe, dass 

es einfach herausströmt. 

So viel durfte ich in den letzten Monaten verlernen: Glaubenssätze, die mich klein gemacht 

haben: 

 "Du bist nicht schnell genug." 

 "Dir fehlt der Ehrgeiz." 

 "Du kannst dich nicht durchbeißen." 

 "Wettkampf ist nichts für dich." 

 "Du hast nichts in einer Mannschaft zu suchen." 

 

Und so viel durfte ich über mich lernen: 

 "Auf mich kann man sich verlassen." 

 "In entscheidenden Momenten bin ich mutig." 

 "Ich bringe Menschen zusammen." 

 "Sprint?! - Ist meine einfachste Übung." 

"Mose antwortete Gott: »Wer bin ich denn, dass ich so einfach zu Pharao gehen könnte? 

Und dass ich mir nichts dir nichts die Israelitinnen und Israeliten aus Ägypten 

hinausbringen könnte?«" (2. Mose 3,11 BigS) 



 

 

 

"Zieh die Sandalen aus, denn der Ort, an dem du stehst, ist heiliger Grund.“ 

Diese Worte sind eine Einladung der Ewigen: Komm näher. Werde achtsam für das, was dich 

heil werden lässt. Für das, was dich herausfordert. Für das, was du mit anderen zum 

Wachsen bringst. 

Zieh deine Schuhe aus. Geh behutsam in diese Adventszeit. Halte Ausschau nach heiligen 

Orten – und gestalte sie mit. 

Zieh die Schuhe aus – wortwörtlich. 

Spür den Boden. 

Empfang Ihren Segen: 

Die Ewige öffnet in dir einen heiligen Raum 

Tritt ein, Wachse, heile, spüre 

Wie wunderbar du gemacht bist. 

  

Sie schafft dir Raum 

Macht dich zur Gastgeberin 

Damit du die Wärme teilen kannst 

  

Amen. 



Wir wünschen Ihnen und Euch eine gesegnete Adventszeit! 
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